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namentlich der Spannungsregulierung, so grosse Vorziige
gegeniiber Wechselstromverteilung mit parallel geschalteten
Konsumstellen, dass ihm Existenzberechtigung wohl noch
auf lidngere Zeit hinaus nicht wird abgesprochen werden
konnen.

Innen- Ansichten des Deutschen Reichstags-
hauses zu Berlin.
Architekt: Paul Wallol.

(Mit einer Tafel.)

III. (Schluss).

Mit Ausnahme der g¢rossen Wandelhalle, fiir deren
Darstellung wir leider keine dankbare Autnahme vorfanden,
haben sdamtliche Arbeits- und Erholungsraume des Haupt-
geschosses, ferner alle Sdle und Geschiftsriume des Ober-,
Zwischen- und Erdgeschosses reiche IHolztifelungen, sowie
grosstenteils auch IHolzdecken erhalten. Durch den warmen,
gleichmissigen Holzton ist der Charakter dieser Raume
wirkungsvoll hervorgehoben. Unter den an der Vorderfront
und in den Ecken des Hauptgeschosses angeordneten Silen,
verdienen die im Siidwestturm gelegenen Erfrischungsriume
eine besondere Beachtung insofern, als sie, abweichend von
den tbrigen Riumen, gewdlbte Decken aufweisen. Die
Erfrischungsridume setzen sich aus zwei Sdlen zusammen:
ein achteckiger Icksaal mit prunkvoll schoner IHolzarchitek-
tur der Winde und ecinem walmartigen Gewdlbe, in dem
eine die vier Elemente darstellende Stuckverzierung mit
bemalten Flichen abwechselt. Die im Stil der italienischen
Renaissance gehaltenen Stuckornamente sind nach einem
Entwurf des Malers Frany Stuck in Minchen modelliert
worden. Den Hauptraum jedoch, sowohl infolge der gros-
seren Abmessungen als der reicheren kiinstlerischen Aus-
stattung, bildet der langgestreckte Restaurationssaal, dessen
stidliche Schmalseite, mit dem als Umrahmung einer Uhr
reizvoll ausgebildeten Thiraufsatz, beiliegende Tafel zur
Anschauung bringt. Das Tonnengewdlbe des Langsaals ist
mit einem in spdtgotischer Art stilisierten Ornament be-
malt, das, an und fiir sich einec anerkennenswerte Leistung
des Miinchener Malers Ofto Hupp, durch den michtigen
Masstab und die eigenartig grelle Farbenwirkung, mit der
fein-gegliederten Renaissance-Téfelung nicht recht zusammen-
stimmt. Diese tiberraschende Farbengebung der Decken-

malerei des Langsaals — grine Distelranken, rotgoldene
Frichte, und Wappen in den heraldischen Farben auf tief-
blauem Untergrunde — mag der Kinstler wohl mit Rick-

sicht auf die fiir die Hauptfront des Raumes urspriinglich
geplanten bunten Glasfenster gewdhlt haben, deren Licht-
reflexe die Farbenstimmung der Decke sympathisch beein-
flussen wiirden. Das reichgeschnitzte Holzwerk der Wiinde,
namentlich aber das Biiffet, die Thirausbildungen und die
Panneele ebenso wie das grosse stidliche Portal. das in den
Ecksaal fiihrt — wahre Meisterwerke der Holzarbeit aus
dem Atelier voa 4. Pdssenbacher in Miinchen — lassen
allerdings tiber die nicht ganz harmonische Stimmung dieses
Raumes hinweg sehen. Im ibrigen dirfte der sich hier
entwickelnde Cigarrendampt mit der Zeit die harte Wirkung
jener jetzt noch stérenden Farbentone mildern. Die Schnitze-
reien in dem bis zum Kimpfer hinaufreichenden Wandge-
tifer beider Sdle sind ein Werk des Minchener Bildhauers
Prusca. Die Ledersophas in den Schrigseiten des Ecksaals,
der in unserer Abbildung sichtbare Thiiraufsatz auf der einen
und das Biiffet auf der andern Schmalseite des llauptsaals
sind gewissermassen aus dem Getédfer organisch herausge-
bildet. Beide Raume haben eichene Stabfussboden erhalten.
Durch mehrere Thiiren gelangt man auf ausgedehnte Altane
an der Konigplatziront, die einen freien Ueberblick tiber die
Gartenanlagen des Platzes nach dem Siegesdenkmal und all
den um den Kdénigplatz sich gruppierenden Gebiuden bieten.

Die Freihaltung des Polytechnikums und der
Ziurcher Hochschule.

Der grosse Stadtrat von Ziirich hat sich am letzten
Samstag, auf eine Interpellation von Prof. A. Herzog hin,
einstimmig dahin ausgesprochen, dass es dringend wiinsch-
bar sei, die Erstellung der Dbeiden Wohnhiduser -an der
oberen Kiinstlergasse, gegen deren Ausfihrung nacheinander
die Gesellschaft ehemaliger Polytechniker. der Dozenten-
verein und der Ziircher Hochschulverein petitioniert hatten,
zu verhindern, und hat den Stadtrat beauftragt, die hierzu
sowie die zur Verlegung der oberen Kiinstlergasse ndtigen
Massnahmen zu treffen.

Dieser von den verschiedenen politischen Richtungen
im grossen Stadtrate gleich warm befiirwortete Beschluss
ist nicht nur von den Petenten und allen Freunden der in
Frage kommenden Anstalten, sondern auch von der gesamten
Bevolkerung freudig begriisst worden und die ausfihrenden
Behorden, welche in ihren einzelnen Mitgliedern ausnahms-
los die drohende Verbauung bedauerten und nur aus leicht
erklirlichen Bedenken finanzieller und formeller Natur bis-
her gezbégert hatten. derselben entgegenzutreten, haben nun

des Lichtes nach abwiirts konnte ich aber nichts merken; gleichzeitig war
die Ilelle iiber die ganze Kette bis tief hinab verbreitet, noch tiefer als
beim zweiten Gliihen. Dieses dritte Glithen dauerte sehr lange, bis wenigstens
Bl L s

Konfrontieren wir diese Wahrnehmung mit dem allgemeinen mcteo-
rologischen Zustand jenes Tages und den beziiglichen topographischen
Verhiiltnissen : Wir stehen noch mitten im Winter; nach der synoptischen

Wetterkarte, die uns in graphischer Darstellung ein Bild der gleichzeitigen

Witterungszustiinde iiber einem etwas grosseren Teil der Erdoberfliche
wiedergiebt, lag unser ganzes Zentralalpen-Massiv damals innerhalb- einer
sog. «Anticyclone» von iber 773 mzsmz, die sich westwiirts weit iiber Frank-
reich, Spanien und den Atlantic erstreckte. Der Tag war heiter und ruhig
in unsrem Lande, nachmittags wohl etwas «cirrds»; die Temperatur stand
gegen Alend in der Ebene wenig iiber Null, in einer Hohe bis zu 2500 72
(St. Bernhard-Siintis) nahm sie langsam ab bis zu ungefiihr —4° C. Dagegen
herrschte im angrenzenden Gebiete von fast ganz Central- und Westfrank-
reich ziemlich bewdlkter Himmel mit leichtern Niederschligen und zwar
nach den Berichten des «Bureau central» in Paris gerade auch zur kritischen
Zeit des Sonnenuntergangs. Ein Blick auf die topographische Karte belehrt
uns weiter, dass an dem genannten Tage die Strahlen des niedergehenden
Tagesgestirns — aus West gen Weststidwest kommend — zum mindesten
eine zweitausendfiinfhundert Meter Dbetragende Kammhohe der um das
Breithorn und Gspaltenhorn liegenden Schnee- und Eismassen unbedingt
iiberschreiten mussten, um nur iiberhaupt, hoch iiber dem hintersten Teil
des Lauterbrunnenthales, Jungfrau. Eiger und Monch zu erreichen.

Wenige Tage vorher waren die Berge und hdhern Thalgebiete erst

wieder mit Neuschnee bedeckt worden; auch ist der obere Teil des Lauter-
brunnenthales bei dem verhiiltnismiissig noch niederen Sonnenstande jeden-
falls schon ziemlich lange wos/er im Schatten, ehe auch nur eine Spur
von Alpengliihen an den Gipfeln der Jungfrau etc. sich zeigt.

Wir fragen: Wie soll nun in diesem bestimmten Falle jene von
Amsler supponierte Temperaturverteilung zu stande kommen, die wohl fiir
den Sommer und Herbst unmittelbar iiber der sonnigen und stark be-
strahlten, schneefreien Erdoberfliche zuweilen qualitativ sich einstellen mag,
szzemals aber im Winter und bei der skizzierten topographischen Situation ?
Wo ist im vorliegenden Falle jene /deale Schichte zu suchen von 110 772
Hohe, innerhaib deren (zur Zeit des Sonnenuntergangs) die Zemperatur
2 20° abnimmt und welche die Ablenkung des untergehenden Sonnen-
strahls in grossem konkaven Bogen nach odeszz zu stande bringen muss,
um hernach in wenigen Minuten einer andern, der «indifferenten» Schichte,
Platz zu machen, innerhalb welcher der Lichtstrahl sich wieder streckt,
deren Temperaturgefiille aber nur mehr den fiinften Teil des vorigen be-
tragen darf?

Eine derartige Ueberhilzung der unteren Luftschichten, ein halbes
Tausend Meter iiber der Erdoberfliche, mit 20° Temperaturgefille pro 100 72,
ist selbst im Hochsommer bei kriiftigster Insolation und ruhiger Luft ein
Ding der Unmdéglichkeit. Der Meteorologe wie der Physiker kime jeden-
falls in arge Verlegenheit, wenn er, auch tir den ausgesuchtesten Strahlungs-
tag, einen Zzarsdchlickenn Fall des labilen Gleichgewichtes in der Atmo-
sphiire vorlegen miisste, der selbst nur den f7Z7/7es Teil jenes Temperatur-
gefilles in den untern atmosphiirischen Schichten zur Zeit des Sonnenunter-

gangs erreichte. (Fortsetzung folgt.)
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den erwiinschten Riickhalt gefunden, um diese wichtige bau-
liche Frage zu einer bleibend gilinstigen Lésung zu bringen.
Es ist auch nicht daran zu zweifeln, dass jetzt, nachdem
die Stadt Ziirich die Angelegenheit fest in die Hand ge-
nommen hat, sowohl der Kanton Ziirich wie auch die Eid-
genossenschaft ihre Mithilfe, soweit erforderlich, nicht ver-
sagen werden, auch von privater Seite sind ansehnliche
jeitriige schon zugesagt und ein Komitee ist fiir Vermehrung
derselben thatig.

Zur Orientierung der Leser der Schweiz. Bauzeitung,
denen iibrigens zum grossten Teil die ortlichen Verhiltnisse
bekannt sind, mag ein auf nachfolgendem Situationsplan
(1:23500) eingezeichneter Vorschlag dienen, wie der frag-
liche zu erwerbende Baugrund durch Verlegung der Kiinstler-
casse zweckdienlich Verwendung finden kdnnte.

Umgebung des eidg. Polytechnikums in Ziirich.

Ost.

West.

Der Plan zeigt links den sidlichen Fligel des Haupl-
gebdudes des Polytechnikums, in dem die ziircherische Hoch-
schule untergebracht ist, rechts davon liegt oben die neue
kantonale Augenklinik, mit der Front nach der Rémistrasse,
unter derselben die Taubstunmenanstall, unmittelbar am obern
Teil der Kinstlergasse, zwischen dieser und dem Stockar’schen
Gule das streitige Grundstlick, das oben von der bestehen-

den Kinstlergasse, unten von einem zu genanntem Gut
gehorenden Privatweg eingefasst ist und sich gegen das
Polytechnikum zu erweitert: es ist durch eine von links

oben nach rechts unten gechende Schraffierung bezeichnet.
In diesem Grundstiicke sind die zwei projeklierten Mictbaulen
mit kriftiger Kontur eingezeichnet. Rechts unten zeigt der
Plan einen Teil des neuen Mddchenschulbauses. demselben
gegentiber. oberhalb der Kiinslergasse die beiden Gebidude
des Kiinstlergiitli und hinter den letzteren an der Schonberg-
Gasse die kleine stiadtische Liegenschaft ,im Bergli*., sowie
schliesslich in der Ecke rechts oben zwei zu dem Gute der
Familie Stadler-Vogel gehorende kleine Gebdulichkeiten.
Der Torschlag, zu dessen Erklirung dieser Plan dienen

soll, ist nun der folgende: Um der .Kiinstlergasse® ihre
naturgemisse Richtung nach der .Polytechnikumstrasse®

geben zu konnen, um ferner das Polytechnikum und die
Hochschule nach Stidwesten, sowie die Terrasse der Taub-
stummenanstalt und die Liegenschaft des Kiinstlergitli
(welche beide Liegenschaften sich ihrer Lage und Umgebung
wegen vorziglich zu Zwecken kiinftig notwendig werden-
der Erweiterung der angrenzenden kantonalen und eidge-
nossischen Anstalten eignen) nach Siiden frei zu halten,
sowie schliesslich um zu verhindern, dass auf dem Kreuzungs-
punkte zweier jetzt aussichtsreicher Strassen. in unmittel-
barer Nihe der erwihnten Anstalten zwei Zinsbauten er-
stehen, die nach Bauart und Bestimmung in unangenehmem
Kontrast zur Umgebung stehen und die fernere harmonische
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staltung dieses Quartiers stéren wirden, soll das
ganze Grundstiick, auf dem diese Bauten geplant sind, von
der Stadt erworben und die Kiinstlergasse, wie in der Plan-
zze mit kriftigen Linien angedeutet, iiber dasselbe ge-
fiinrt werden: der Teil dieses Landes unterhalb der neuen
Strasse und bis zur Privatstrasse des Stockargutes, die unter
einer nculich erstellten hohen Stiickmauer hinliduft. wiire als
36schung und Anlage zu behandeln in natirlicher Fort-
setzung der an der oberen Ausmindung der Schinhutgasse
bestehenden Boschungsanlage. Da zu Gunsten dieser zu er-
werbenden Liegenschaft auf dem davor. bzw. darunter lie-
genden Stockar’schen Gute eine Bauservitut besteht, so wire
damit auch fir kinftige Zeiten dieser obere Teil der Kinstler-
gasse nach Stdwesten offen gehalten und der freie Ausblick

sk

auf die Stadt nach dieser Richtung von der Hochschule.
von der Terrasse der Taubstummenanstalt. sowie in der

Flucht der Polytechnikumstrasse fiir immer gesichert.
Durch die Herauslegung der Kinstlergasse, die eine

relativ. unbedeutende Erdarbeit bedingen wirde, wird aber.

wie auf dem Plahe durch von links nach rechts aufsteigende

Schraffierung angedeutet, ein Teil des zu erwerbenden
Grundes, sowie ein bedeutender Streifen Landes vor der
Taubstummenanstalt und dem Kiinstlergiitli und endlich

das Areal eines, im Einverstindnis mit allen Anstossern.
aufzugebenden Weges fiir die Stadt disponibel. zusammen
etwa 22350m% gegen 2000 m* die das zu erwerbende Grund-
stiick misst. Nach dem stiddtischen Baugesetz kann dieses
disponibel gewordene Land, da es in seiner jetzigen Ge-
stait nicht Uberbaubar ist, den Anstdssern zugeteilt bzw.
mit denselben eine Grenzbereinigung veranlasst werden.
wobei sich die neuen Eigentumsgrenzen ungefihr wiec im
Plane strich-punktiert angedeutet denken lassen: links die
Taubstummenanstalt mit annidhernd quadratischem Gebiet,
rechts das schon arrondierte Kiinstlergiitli und dartiber an
der Schoénbergstrasse in gestrecktem Rechtecke die stid-
tische Besitzung. Die stidtische Bauverwaltung hitte also
bei einer solchen Loésung keine Linbusse an Land zu ge-
wirtigen und das Opfer, das zu bringen sein wird, wiirde
in dem eventuellen Minderwert des neugewonnenen Landes
und in der Entschddigung der Bauunternchmer fiir getrof-
fene Vorbereitungen, erlittenen Zeitverlust u. dergl. bestchen.

Selbstverstindlich kann nicht die Rede davon sein das
nordlich der neuen Strasse gewonnene Land voll zu iiber-
bauen. Man kann vielmehr. wenn man, wie es jetzt auf
dem umstrittenen Grundstiicke geplant ist, eine direkt tiber-
baute Grundfliche von 700 m? vorsieht, von den 2230 m?
soviel Land frei halten, dass es moglich wird, die kiinftige
neue Baulinie daselbst, vor dem alten Gebdude des Kinstler-
glitli um 6-m und auf die ganze Lidnge des neuen Areals
der Taubstummenanstalt um volle 2o/ hinter die nord-
liche neue Strassenflucht. d. h. auf zirka 135 m hinter die
vordere Flucht des Polytechnikums zuriick zu legen. Die
jetzt auf dem besprochenen Arecal liegenden Anstalten wiirden
somit durch die neue Eigentumseinteilung, wie leicht er-
kenntlich, in ihrem Betriebe nicht gestért, wahrend. wenn
kiinftig einmal deren Liegenschaften zu anderweitiger Ueber-
bauung in Anspruch genommen werden sollten, der aus-
flihrende Architekt, auf Grund der vorskizzierten neuen
zurlickgelegten Baulinien, in Anlehnung an die bestchenden
grossen Bauten und ohne Beeintrichtigung derselben schone
Massenwirkungen und ein harmonisches belebtes Gesamtbild
wird erzielen kénnen.

Mit diesen Zeilen soll nur ein kleiner Beitrag zum
Studium dieser sehr interessanten Frage geleistet werden,
die ibrigens, wie eingangs erwidhnt, nunmehr in guten
Handen liegt. A. Jegher.

Miscellanea.

Unfall auf dem Dampftramway, System Serpollet, in Wien. Nach-
dem die von dem Pariser Nord-Tramway zuerst angebahnten Versucle, die

Serpollet-Dampfmaschine fiir Traktionszwecke auf Strassenbahnen einzu-

filhren., im allgemeinen giinstige Resultate ergeben hatten, veranlasste der

Erfinder a: die Wiener Tramway-Gesellschaft, einen Serpollet-Wagen




	Die Freihaltung des Polytechnikums und der Zürcher Hochschule

